
Marıon Kobelt-Groch

„Höre meın Sohn, dıe Unterweıisung de1iner utter co.
Vom Umgang mıt ndern 1m Täufertum

In der Eıinleitung SeINES Buches „SChule der Dıktatur“‘ zıtlert urt-Ingo Fles-
Sdu elıne Max1ıme natiıonalsoz1i1alıstischer Pädagogık: „Wer dıe Jugend hat,
hat dıe ukunft!‘® e1in Slogan, hınter dem sıch mehr verbirgt als eıne ober-
flächliche Vereinnahmung der heranwachsenden Generation. Es geht ums

Überleben. den Erhalt bestehender gesellschaftlıcher Strukturen und der
iıhnen zugrunde lıegenden Ideologıie. Dieser nahtlose Übergang In eıne MÖS-
lıchst kalkulherbare /7ukunft elıngt NUT, WENN spezle Jugendliche, aber
auch Kınder, auf cde bestehenden Werte und Normen eingeschworen und

umsichtigen en allgemeın akzeptierter Werte werden.
„ Wer dıe Jugend hat. hat dıe Zukunft‘“ ewWwl1 hätten cdıe Hutterer In ähren
iıhre erzieherischen Intentionen nıcht formuliıeren können. aber 1m Wn
ZIp orlentierten auch S1e sıch dieser Maxıme. Das in der ersten Hälfte des

Jahrhunderts entwıckelte Erzıiehungswesen, Bodo Hıldebrand, habe
( den Hutterern bıs In dıe Gegenwart ermöglıcht, ASICH qals alternatıve 1a11=
DenSs-, Kultur- und Wiırtschaftsgemeinschaft dıe moderne Gesellschaft
iıhrer Umwelt behaupten. ‘“ 1ne CNSC Deutung, sSschheblıc spiel-
ten auch andere Faktoren eıne DIe Hutterer überlebten nıcht 11UT dank
ihres gul organısıerten Erzıiehungsystems, sondern auch aufgrund ihres Ge-
horsams gegenüber den Normen der eılıgen CHTIIt. dıe das indıvıduelle
und kollektive en bestimmten, und zugle1ic den sıch bıetenden WIrT:
schaftlıchen Chancen, dıe S1e eıflich nutzten.“ DIie Erzıehungsaufgabe be-
stand darın, dıe Kınder und Jugendlichen auf dieses geme1lnschaftsorientier-
en und Denken In göttlıchem Gehorsam und kollektiver Verantwor-

uung einzuschwören. Zunächst Aaus ökonomıischen, spater auch relıg1ösen und
pädagogıschen Gründen wurde eshalb dıe umfassende Betreuung der Kın-
der und Jugendlichen VON der Famılıe WL ın dıe an der Gemeininschaft
elegt.” Das alteste gesicherte Zeugn1s dieser Art VoNnN Gemeininschaftserzie-
hung findet sıch In der hutterischen Chronıik Aus Auspı1z vertriebene hutte-
rische Brüder, dıe sıch 536 In Kostel und ONrbac nıederlıeßen, erklärten
die Kındererzıehung ZUT kollektiven Aufgabe: ‚Auch en S1e denen
Orten Jrer versamlung Jre Kınder gethon/ Vnd Gottsforchtigen
Schwestern vertraut/ dıe ıIn Christlicher zucht vnd VEIINADNUN herren
we1l1sen/ vnd mıt emMmM vie1 erziehen‘ A Was hıer noch sehr allgemeın
gehalten Ist, wırd In den hutterischen „SCchulordnungen”® spater detaiılhierter
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ausgeführt. In ihnen kommen organısatorische und erzieherische Fragen SC
ZUT Sprache, W1e Überlegungen ZAUHT: gesundheıtlıchen Fürsorge und

Dıiıszıplın.
Während das hutterische Erziıehungswesen In der Forschung auf Inter-
SS stieß, heben dIe Kınder der anderen, wen1ger straff organısierten tau-
ferıischen ewegungen des Jahrhunderts weıtgehend unbeachtet./ Dies
äng SeWw1 damıtn7da theoretische Erzıiehungskonzepte wel1lt-
gehend fehlen, eine organısierte Kındererziehung nıcht stattfand und das be-
wußte täuferische en eiInes Indıyiduums erst mıt der ausdrücklichen AH©
kehr VOIl der Welt begann. Eın Schritt, der FG dıe Glaubenstaufe bes1ie-
gelt wurde. Wırd In diıesem Siınne VOoO T äufern gesprochen, 1st gemeınhın
VO ännern und Frauen d1e Rede Kınder stehen 1mM Hıntergrund, da S1e
keıne bekennenden Mıtgliıeder der Gemeininschaft S1nd. SO ungeklärt iıhr Sta-
{US se1n INas, Kınder sınd doch AaUuS$ den täuferischen ewegungen nıcht WCS-
zudenken. S1e gehörten jenen ännern und Frauen, dıe als bekennende
[ äufer und Täuferinnen nıcht 11UT Ehepartner, sondern auch Mültter und Na
ter Diese Konstellatıon unbeachtet Jässen. 1e das vorhandene
Quellenmaterı1al be1 weıtem nıcht auszuschöpfen und dıe täuferischen Be-

selbst auf die Summe der bekennenden nhänger reduzleren.
DIie Eltern-Kind-Beziehung pragte nıcht 11UT das indıvıduelle Denken und
Verhalten einzelner Täufer und JTäuferinnen, sondern beeinflußte auch dıe
obrigkeitlichen aßnahmen und Entscheidungen 1MmM Umgang mıt Anders-
gläubigen.

Von Kindern und Täuferkindern
Bereıts en [lüchtiger 16 In dıie Quellen ze1gt, daß der verwendete Begrıff
des Kındes vielschichtig und keineswegs eindeut1ig ist Da esteht be1ispiels-
Wwelse dıie verhörte Else Kern eI., sıch WI1Ie e1n törıchtes und unverständıges
ınd benommen haben,® und anderer Stelle bıttet Sıbylle VON 5 per-
bersecks Verzeihung für eınen ausführlich geratenen 116e Helena
Streicher mOÖge mıt dem „kındiıschen langen Schreıben Geduld haben.? Ne-
ben diıesen sporadıschen Vergleıiıchen, dıe Kınder und es Kındlıche ın e1-
81 schlechten IC erscheinen lassen, exI1istieren andere VO t1efer AUus-
druckskraft Genaugenommen ühlten sıch alle Täufer als „„ZOLlles kınder .
dıe mıt der „welt kınder‘‘!9 nıchts geme1n en wollten Hıer wırd e1in gan-
g1ger OpOSs aufgegrıiffen, der besagte y  1Nndlıc SI0 bedeutete chrıst-
ich se1n *11 Problematısc wırd s ingegen, WENnN SanNz konkret
Fragen der Abgrenzung geht Wer 1st gemeınt, WECeNN VOIN Kındern dıe Rede
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ist‘? Tauchen S1e ın den Quellen auf, bedeutet dies nıcht unbedingt, dalß 6S

sıch In den betreffenden Fällen Säuglınge, Kleinkınder und Heranwach-
sende andelt uch dıe erwachsenen, verheılrateten ne und Töchter tau-
ferıscher Eiltern heben verwandtschaftlıchen Gesichtspunkten
Kınder eıtere Schwierigkeıten ergeben sıch AUus dem Versuch, das er
der betreffenden Jungen und Mädchen SCHNAUCIT erfassen wollen DIe ber-

VON der 1n  erZ Jugend- DZW Erwachsenenalter gestalten sıch
oft flıeßend, ohne eindeutige Zäsuren, zumal qauf Altersangaben zume1lst VOI-

zichtet WITrd. Hınzu kommen oft scchwer entschlüsselnde Bezeıchnungen
W1e ZU e1spie Töchterleın, Meıdlın oder „kleins mräulein. cdIe das kınd-
1C oder Jugendliche er der jeweılıgen Person allenfalls erahnen lassen,
ohne CS ausdrücklıich bestätigen. uch den echten und ägden,
dıe als verdächtige Personen ın den Täuferakten reichlıch finden SINd, hbe-
fanden sıch tlıche noch 1mM Kınder- und Jugendalter. Veıt Reıtze und 1en-
hart Hornung wıird beispielsweise efohlen, iıhre Kınder VO „täuferıschen“
ogelho wegzunehmen und anderswo verdingen. Veıt Reıtzes na W dl

und VON Lienhart Hornungs dre1 Kındern das alteste 14 HS alt.!
Das früheste tadıum kındlıcher Präsenz, über das dıe Quellen berichten,
älst sıch als pränataler Zustand beschreıiben Unter den gefangenen aulfe-
riınnen und verdächtigen Frauen eIiIanden sıch etlıche, dıe schwanger

Kın Zustand, der S1e zumındest kurzfrıistig VOT 1gıden trafen schütz-
Schwangere, besonders solche, e kurz VOT der Entbindung standen,

konnten mıt Nachsıcht rechnen. nıcht zuletzt eshalb, we1l 6S das ungebore-
„unschuldıge‘ ınd 7 schützen galt SO wurden Frauen, cdıe eın ınd C1-

AUuSs dem Gefängn1s entlassen,!* nıcht welter verhört‘!> oder kom-
fortabler untergebracht als dıe ebenfalls gefangenen Männer.!® 53) gab dıe
Innsbrucker Regilerung dem Hauptmann VOIlN Kufsteın, Christoff UCHNS:; g
11C5 1C für den Bau elner behe1ızbaren ube. cde e gefangenen schwan-

e1ıber VOT der ınterkalte schützen sollte.!/ ach der Geburt des
Kındes W alr s mıt der oft vorbel, OC  1ımmstenfalls erTolgte dıie Hın-
riıchtung. Eın derartıges Schicksal drohte auch Anna Gaste1ger1n, dıe
zunächst einmal überprüft werden sollte, ob S1e€ WIT  16 schwanger se1 (Je-
gebenenfalls se1 dann darauf aächten: daß das Kınd „ordentlıch d dıe welt
und nachmals der eristenlıchen tauff““ gebrac werde. ıne Amme sollte
sıch des Kındes annehmen, während dıe Mutltter hıinzurichten ce1.!8
Miıt der Geburt begann e1in wichtiger Abschnıiıtt kındlıcher Ex1istenz.
Es lag 1mM obrıgkeitlichen Interesse. Neugeborene täuferischer Müuütter bZzw
Eltern VOT ScChHhadlıchen Eıinflüssen schützen und VON Geburt dl In dıe herr-
chende rel1g1ös-sozlale UOrdnung einzubıinden. Das täuferıische GL soll-

20



Sal nıcht erst In cd1ıe Kınderseelen eingepflanzt werden. S1e VOT „KetZETN-
scher‘“ Indoktrination bewahren, W ar leichter möglıch, WEeNNn dıe Mutltter
hingerichtet wurde, Oder WE S1e ıhr 1ınd ınfach zurücklıeß, WIEe cdIe rau
des ehemalıgen Täufers olfgang Schne1ider Dre1 Fage nach der Nıeder-
un hatte S1e sıch auf und davon emacht. Das iınd 1e ZUFÜCK:, der Rıch-
ter nahm sıch selner d nıcht der V ater Angeblıich hatte G1 se1ın Julı
529 geborenes iınd „„ohne Not HÜFC Adie Amme  ce taufen lassen und W arlr

daraufhın verhaftet worden. Auf dıe rage, keıne ordentlıche auTtfe
stattgefunden habe, antwortete olfgang Schne1der CS edurft’'s nıt, 6S Sl
tauft VO Gott, das glaube er 9 Miıt se1lner ı0 der Säuglingstaufe und
iıhrer Praxıs scheılnt olfgang Schne1ider (Jjott qauft selner Seıte ewähnt
en Der Hınwels darauf., dalß das ınd der auTtfe nıcht edürfe, sondern
VO Gott bereıts etauft worden sel, unmıttelbar 1Nns Zentrum täufer1-
scher Erkenntnıs. Hıer wurden edanken aufgegriffen und weıtergeführt,
cdIe 1m Kontext radıkal-reformatorischen Denkens bereıts entwiıickelt worden

Ihomas üntzer ehörte den ersten, dıe dıe erkömmlıche Tauf-
prax1ıs-und -lehre bereıts ın den frühen Jahren der Reformatıon heftig krIıt1i-
s1erten und die auTtfe 1m Säuglingsalter 100e elınen späteren Zeıtpunkt der
Taufhandlung ersetzt w1issen wollten.?29 DiIie Täuferen der Tauffrage oröß-

Aufmerksamkeıt geschenkt und sıch MTC dıe VON ıhnen praktızıerte
Glaubenstaufe VON Kırche und Gesellschaft ihrer e1t auf provokante AÄArt
und Weılse DIie tonangebenden, theologısc versierten ührerge-
talten wurden nıcht müde, ıe Kındertaufe zugunsten der Jaubenstaufe mıt
bıbelfesten Argumenten verwerfen, und auch dıe ungelehrten Täufer und
Täuferinnen verstanden, dıe täuferischen (Grundsätze auftf iıhre Art verte1-
1gen em S1e dıe Kındertaufe verwartfen. en dıe Täufer nıcht HUTF dıe
Erwachsenen- bzw (Glaubenstaufe ın den Status des eINZIE verbindlıchen
und gültiıgen Taufaktes erhoben, sondern auch dıe Kınder zukünitigen
JTrägern der täuferiıschen auDenSsSs- und Lebenswelt bestimmt. Dieser (je-
an wurde ZW ar nıcht ausdrücklich formulıert, T: 1eg jedoch ın der KON=-
SCYUCNZ täuferıschen Denkens und andelns Neu 1st nıcht, SC  1e  iıch
erband sıch auch mıt der Kındertaufe VON kırchlicher Seıte dıe Erwartung,
dal die Kınder In den Glauben hıneinwachsen würden. DIie ıihnen nıcht
vollzogene Säuglingstaufe hob dıe 1T äuferkiınder also ın eiınen /ustand VOI-

täuferischer Exıistenz, der mıiıt der Glaubenstaufe endete und dıe Kınder
vollwertigen Brüdern und Schwestern werden 1eß Allerdings darf der tAauU-
ferische Reiıtungsprozeß 1m Kınder- und Jugendalter nıcht als gradlınız und
mm zielorientiert edacht werden. Es gab Ehen, In denen 11UT eın Eltern-
teıl täuferısch und dıie Erziehung der Kınder eshalb VOIN unterschliedlichen



Eıinflüssen und Glaubensauffassungen epragt WarTr 1ele Männer und TAauU-
wı1ıderriefen oder versuchten, ihre Gesinnung bewußbt verheimlıchen,

vielleicht auch VOTLI ihren Kındern em verhınderten Hınrıchtungen und
Verfolgungen, daß Kınder übere hınweg 1m täuferischen Sinne CTZOSCH
werden konnten. ber vielleicht ehörte gerade dMese S1ıtuation der Unsı-
cherheıit und ermanenten Bedrohung SCHAUSO ZU e1ıfungs- und Lernpro-
zeß W1e eine antıklerıiıkale Eıinstellung und elementare Bıbelkenntnisse
Ob der Vater oder die Mutltter das 1ınd 1m Eıunzelftfall für eın späateres täufe-
risches en bestimmte, indem d1ie Säuglingstaufe verwe1gert wurde, äßt
sıch 1L1UT VON Fall Fall entsche1ıden. Oft scheinen Väter dıe treibende Ta
SCWESCH se1n, aber auch dıe Mültter bezogen eindeutig tellung, obwohl
S1e eher 1mM intergrun: hıeben Aus obrigkeıitlicher 1C ämlıch
cdIe Männer als Hausväter für dıe Rechtgläubigkeıt ihrer Famıiılıe verantwort-
lıch und dazu verpiflichtet, darüber Rechenschaft abzulegen. Deshalb VCI-

wundert CS nıcht, daß beispielsweise der Täufer dam Ergkel AdUus Kırtorf
536 alleın zıtlert und beiragt wurde: W arum wl se1n Kınd, das (Gott ıhm be-
scherte., nıcht taufen lasse 21 ach der Multter und ihrer Eınstellung wIrd
nıcht eIragt, vielleicht S1@e nıcht mehr. Es Je2 jJedoch nahe, dalß dıe
Meınung der Ehefrau und Mutltter ınfach unınteressant W dl Dennoch en
auch Frauen sıch vehement dıe Säuglingstaufe ausgesprochen, SI VCI-

1ndert Oder zumındest ihre persönlıche Vorstellung durchzusetzen vVersucCht:
W1e Otılıa, dıe Ehefrau des Täufers Sılvester Kırcheysen, die 1mM März 546
In Straßburg verhört wurde. Obwohl S1@e selbst die Glaubenstaufe angeblıch
nıcht empfangen hatte, we1gerte S1€e sıch, iıhr ınd taufen lassen: habe
e1in kınd, SCY uftf drey viertel Jars alt, habs nıt getaufft, habs auch nıt muth
auffen lassen.°°22

Kinderalltag hei den Täufern
Der Alltag täuferischer Kınder unterschled sıch In vielem kaum VON dem A  -

dersgläubig CIZOSCNCI Altersgenossen. en und Not bestimmten nıcht sel-
ten das en al] jener Täufer und ihrer Famılıen, die auf dem Land lebten
oder einem andwer nachgingen, besonders In Zeıiten der Miıßernte und
JTeuerung. S i1st en unvermöglıches e1In, das sıch tegliıcher dl-
balt (B 188801 und en der kınder vil: , e1. 65 1n einem Berıicht Chrns-
stop Bınders, des Pfarrherrn Nürtlingen, VO Februar 563 über etlı-
che Männer und Frauen, e sıch VO  — der Kırche entfremdet en schle-
NnenNn Der angel trıeh nıcht 11UT viele Famılıen nach ähren, In der
offnung, dort bessere rel1g1ös-soz1ale Verhältnisse vorzufinden, sondern
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estimmte auch das alltäglıche Verhalten Anna, Balthus ingers Wıtwe,
besuchte schon se1t etlıchen Jahren die (Gottesdienste nıcht mehr, we1l S1e
angeblich Hause arbeıten mukßbte, hre kleinen Kınder ernähren kön-
nen.** Vıelleicht handelt 65 sıch auch lediglich eiıne Schutzbehauptung.
In BaAC klagte der Pfarrer 599 ebenfalls über eıne schlechte Besuchsmo-
ral be1 der Predigt L 1Jeber oingen Erwachsene und Kınder 1n dıe älder.
Kırschen, Erdbeeren und Hımbeeren suchen.“> Die Kınder ernten auf dMe-

Art und Weıse, daß CS Wiıchtigeres als den Kırchbesuch gab Not und UUn
zufriedenheıt ZWaNSCH ZU Wıderstand und antı  er1ıkalem Verhalten
Dazu gehörte, selbst nıcht In dıe Kırche gehen und auch dıe Kınder VO

der Kırche und dem Schulunterricht mıt selinen alschen Lehren fernzuhal-
ten In dAesem Sınne ZUS der Täufer Peter OSe haßerfüllt Gelstlıche
und Lehrer VO eCder empfahl dıie als einzZ1ges Buch und egte den
Leuten nahe, iıhre Kınder nıcht ın dıe Schule schıcken.*®
Von obrigkeıtlicher Seıte wurde SEeW1 recht geargwöhnt, dalß bereıts Kın-
der mıt täuferischen (Grundsätzen und Verhaltensweıisen emacht
wurden. 1{0 11UT be1 Jungen und en S@e1 dıe Gotteslästerung der A
gesordnung, sondern „auch den klaınen kınden“"?/ Keineswegs TE eı
CS 1m „Ersten Erlalß‘‘ des Regensburger Rates dıe T äufer VO NO
vember D Und 1m ‚„‚Mandat des Rates‘® Zürıich dıe Herrschaft (Jirü-
nıngen wurde bereıts Zzwel re früher verordnet. ‚„‚das hınfür mencklıch,
INa un Irowen. knaben und dochtern VOIN sömlıchem wıdertouff abstan-
dınt, den nıtt LLICT TUCHIR: sunder die lungen Kınder touffind.‘°28 Vermut-
iıch W dl das ketzerische bZw aufrührerische Schreckgespenst obrigkeıtlı-
cher Phantasıen orößer als dıe VO Täufern tatsächlıc ausgehende (Gefahr
Inwiewelt Sie iıhre Kınder bewußt unterwıesen, S1e ezlelt In ihre Jau-
benswelt integrieren, älßt sıch nıcht pauscha eantworten. Zumindest gab
6S keine verbindlıchen Rıchtlınıien, allenfalls mehr oder wen1ger intens1ıve
Bemühungen, e Kınder auf den ‚rechten Glaubensweg führen Da 6S

Ansätze eiıner kollektiven Erzıehung W1e be1 den Hutterern egeben en
könnte, deutet sıch allenfalls 52 wırd 1m Z/Zusammenhang mıt dem Ver-
hör des Täufers Jorg Dorsch VON obrıgkeıtliıcher Seıite davon gesprochen,
daß andere selner Glaubensgenossen ebenfalls der Meınung se1en, ‚„„das auch
alle9 we1ıber und er geme1n gehalten werden sollten.‘“*? kın edan-
ke: der 531 VO Miıchel Maıer hnlıch formuliert wurde. Ihm schwehte nıcht
1UT VOT, die urchristliıche Gütergemeinschaft restituleren, sondern auch
elne Art geme1insamer Kındererzıehung praktızıeren, WENN auch 1im be-
sche1idenen Rahmen Er sSe1 bıslang nıcht verheımratet SCWECSCHH, habe aber U  =

auf Anraten des Gelstes chmıds Tau AUSs Uttenreut und küm-
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ITGT sıch auch dıe bereıts vorhandenen Kınder, ‚d der Schmid
mıt benanter frauen gehabt, dıeselben erhalten S1@e JeZzO ıIn gemeı1n mıt elnan-
der, W1Ie S16 dann andere auch In gemeı1n haben.‘“>0
Eındringliche Beıispiele mütterlicher und väterlicher Fürsorge In Gestalt VON
J1estamenten und Brıefen, dıe den täuferischen Lebensweg eInes Kındes VOILI-

zeichneten. nthält der Märtyrerspiegel. MHOöre meın Sohn, dıe Unterweisung
de1iıner Multter Mıt diesen Worten soll dıe acht- oder neunundzwanzıg-
Jährige Annecken Jans. dıe 22 Januar 539 ertränkt wurde, ihren Sohn
saja kurz VOT ıhrem Tod beschworen aben, daß CT dıe /üchtigung und m:
terweisung des Herrn annehmen, die chriıft durchforschen und nıcht auf
dem Weg der groben enge wandeln So In seliInem eben, der mutter-
1e7 mÖöge wl für dıie Gerechtigkeıit b1ISs In den 1od streıten und sıch
In der Waffenrüstung (Gjottes wappnen.>' Das Testament der Annecken Jans
nthält nıcht 1U eıne suggestiver Ermahnungen, sondern auch konkre-

Hınweise auftf Bıbelstellen, dıe iıhrem Sohn Jesaja dıe Urientierung C1I-
leichtern ollten /Z/u seinem en 1m Dienste (jottes ehörte auch dıe Ab-
sonderung VON der Welt. dıe Annecken Jans iıhrem Sohn nahelegt. In etzter
Konsequenz bedeutet dies, sıch schon 1Im Kındesalter VO andersgläubigen
Jungen und Mädchen fernzuhalten. Dies ordert auch Menno S1mons In S@1-
HE .„Kinderzucht‘ (ca DIie Eltern sollen ihrem achwuchs .keıiıne
Gemeininschaft mıt den bösen. unnutzen Kındern, VON denen S1e nıchts als Iü-
SCH, fluchen, schwören, fechten. rauchen und Bübere1l1en“ Jjernen. gestatien.
DIe Täuferquellen enthalten L1UT wen1g Hınwelse auf diese orm kındlıcher
Absonderung. S1e beginnt eigentlich schon beım verweligerten Kırchbesuch,
konnte aber noch spektakulärere /üge annehmen, W1e eın Vorkommnis Aaus
dem Jahre1535 belegt. In selinen Aufzeichnungen 16 Pfarrer ernhar
acker In (Ostwald untier anderem die Querelen mıt dem Pfarrkınd Wend-
lıng Schne1ider fest. der selinen Sohn nıcht be1l den anderen Knaben In der
Kırche sıtzen und ihn auch nıcht efiragen 1e5 Dies W dl keineswegs 11UT e1IN-
mal, sondern ZUM ogrößten Verdruß des gelstlıchen Herrn. wiederholt DO
schehen.
Inwıewelt (D In täuferiıschen Kreisen VO Anfang A üblıch WAdl, dıe Kınder
abzusondern, S1€e ezlelt unterweılsen Oder Zusammenkünften eılneh-
ILLE lassen, arüber geben dıe Quellen 1Ur sporadısch usSskun e1ıtge-
hend 1m unkeln bleıbt auch dıe emotıionale Beziıehung zwıschen Kındern
und Eltern Wıe gingen Mültter und Väter mıt iıhren Kındern um? (jJanz den
Gepflogenheiten se1iner eıt entsprechend. empfahl beispielsweise Menno
S1mons, dıe Kınder ruhıg härter anzupacken und zücht12en. * Daß Kın-
der bewußt beeinflußt wurden, ze1gt sıch VOT em dann, WENN innerhalb der
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Famılıe Unstimmigkeıten In Glaubensfragen herrschten. SO hatte S1imon
aulbhaar selner Tau und den Kındern verboten. in e Kırche und Leu-
ten gehen Daß selıne Kınder ungetauft le1ben sollten. paßt In dieses Bıld
Es kamjedoch anders. 16 Kraußhaar, sondern se1ıne rau seizte siıch WLG
S1e besuchte nıcht 1UT regelmäßig die Predigt und 1ng ZU Abendmahl,
sondern 1e ß auch dIie Kınder den ıllen ıhres Mannes taufen.° Von
CGirete. Wolf Clasens Hausfrau, 1st ebenfalls bekannt, daß S1e iıhre 15SjJährıge
Tochter 1n gebrac hat, nıcht mehr In dıe Kırche gehen wollen.*® Mag
CS auch Beıispiele alur geben, daß Väter sıch In Glaubensfragen durchsetz-
ten, scheıint dIies doch auffällig oft be1l den üttern SCWESCH se1IN. S1e

tonangebend. Es boten sıch allerdings noch andere Möglıchkeıiten der
Inspıration. Hıer steht der Sohn e1Ines Schulmeisters ın erdac dıie Kınder

beeinflussen,?’ dort 1st der Dienstherr.°
Altere Kınder, dıe über Täufer vielleicht gehört hatten und neugler1g
geworden konnten sıch auch eigenmächtig auf dıe C nach ihnen
begeben WEe1 „Junge Knaben umb 16 oder 1/ Jar alt““ hatten angeblıch AUS

A ULWIEZ: eine Täuferversammlung besucht.? Daß be1 heimlıchen /usam-
menkünften Kınder anwesend äßt sıch genere nıcht bestätigen, aber
auch nıcht völlıg ausschlıeßen. /Zumeilst wırd NUTr VO annern und Frauen
berichtet, wobe1l Jjedoch überlegen bleıbt, ob kleine Kınder CS überhaupt
Wert VO obrigkeıitlicher Seılite erwähnt werden. Be1 alteren Kın-
dern: e als potentielle aufkandıdaten In rage kamen, legen dıe ınge
anders. In den Quellen finden sıch e1If- DbIS vierzehnjährige Kıinder. dıe VOI-

höÖört und auch bestraft wurden, WI1Ie jener vierzehnJjährige Knabe, den nıchts
dazu bewegen konnte, VO Glauben abzufallen ach einem längeren Ge-
tängnisaufenthalt wurde Cn SC  1eßlıch hingerichtet.“° Be1 einem 531 VCI-

hafteten und verhörten Mädchen interesslierte VOT allem, VO WE 6S dıe (je-
bete und Gesänge elernt habe Vielleicht n1emanden W äar

ıhm eingeschärft worden CS soltC der hımmelısche hab CN das
gelert Ba Vereıinzelt o1bt 6S Hınwelise darauf, da Kınder Täuferver-
sammlungen teilnahmen. DIies sche1ıint 606 1m Brettener Wald der Fall
SCWESCH SseIN. Von obrigkeıitliıcher Seılite wırd bestimmt, da ß dıe Kınder
miılde bestrafen selen, IMNE. welche zufällig oder AU S Vorwitz AZU g -
SUnZeEN, darunter minderJährige Kinder, sollen einen ernstien Verwels erhal-
fen 64° ber eiıne andere Versammlung, dıe 531 stattfand, ist verneh-
INCN, dal unter anderem Ol Lenntz Urstetterin sambt zwaın kyndern  .. mıt
VO  = der Partıe war.®
Für Kınder häusliche TIreffen siıcher leichter zugänglıch als eheiıme
Zusammenkünfte nacC  i1cher eıt In abgelegenen Wınkeln Wıe
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aussehen konnte, ze1gt dıe kleine SZENE, die sıch 2 In Hans Nodlers Haus
abspielte. S1e hätten gerade beım Essen CN, als dıe Meıerıin Samıt Buch
und einem Knaben erschlıenen se1 ‚„‚Darın hab der knab angehoben lesen,
und W al CS JC e1n rtiıkel gelas, hisen S1e In SUL  alten. st1ssen dıe Mey-
GT und der nodlier dıe kopI ZUSsamen und dısputireten dorauf Da Besser
konnte eın Lehrstunde Sal nıcht ausTtfallen Andererseıts INg VON Kındern
elıne Gefahr AdUSs S1e konnten Versammlungen stOoren Ooder Dieser
Gedanke., da Kınder auch elıne Belastung darstellten, wıird eutlıc WENN
S1e be1l eiıner rwachsenentaufe nıcht anwesend se1ın urften „Muste se1ın
kınd Adus dem Haus Jagen“, el G da.®
Wer sıch dem chriıtt entschloß, Samıt Famıhle den Hutterern ziehen,
der egte entschlıedener als manch anderer den Grundstein für eiıne täufer1-
sche Zukunft se1iner Kınder Die wichtigste Voraussetzung aIiur W dl natur-
lıch, dal S1e überhaupt mıtgenommen und nıcht zurückgelassen wurden.
Verlassene Kınder <ab E E1ın äalteres Mädchen., das sıch mıt dıiıesem
Schıicksal nıcht 1ınden wollte, 1ef selner Mutter iınfach nach.*° Der Ge-
danke oder iInnere wang, es hınter sıch lassen, alleın Christus nach-
zufolgen, stand 1m Gegensatz en nsprüchen, die Kınder 1m täufer1-
schen Sinne erziehen. Gelangten Ss1e In obrıgkeıtliche ände, S1e
als achwuchs für dıe Gemeinschaft gul W1Ie verloren. , und welcher
aın rechter erist ell se1N, der soll se1ın weıb und Kynd verlassen 4 dies hat-

ein Vorsteher be1l einer nacC  1cAhen Versammlung den Anwesenden nahe-
gelegt Unter eruflung auf den göttlıchen ıllen en iırdischen Verpflich-
tungen gen, scheıint ännern leichter gefallen se1n als Frauen. S1e
konnten die SCIN zıtlerte Bıbelstelle Matthäus 1 s Vers 29 W ar durchaus auf
sıch bezıehen, WENN CS iıhnen gelang, S1e ihrem Geschlecht entsprechend
zuinterpretieren, aber das en EWl nıcht alle Frauen ekonnt und D:
WO es zu verlassen, Tiel iıhnen nıcht zuletzt eshalb schwerer, we1l S1e
1mM Gegensatz vielen ännern elıne CHNSCIC Bezıehung iıhren Kındern
hatten. Frauen en die Kınder nıcht 1Ur In Glaubensfragen stark bee1n-
flußt, sondern auch iıhr e1genes en A dem der Kınder orlentiert. 1ıne
Konstellatıon. dıe VO obrıgkeıitlicher Seıite 1m amp dıe Täufer be-
wulßt ausgenNutzt wurde.

LEL Kinder Zankapfel zwischen{ und Finsternis
Obwohl VO obrigkeıitlicher Seıte ogrundsätzlich wen1g Interesse 1 äufer-
kındern bestand, besonders Jenen, die noch nıcht verhört oder bestraft WUT-

den, galten S1e als Gefahrenpotential. Schließlic lag N nahe, ın ihnen dıe
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Täufer und Täuferinnen VON INOTSCH sehen, d1e das Werk ihrer Eltern fort-
setzen und dıe herrschende rel1ıg1ös-sozlale Urdnung auch In /ukunft unfter-
wandern würden. „„Wer dıe Jugend hat, hat die Zukunit”, der Slogan greilt
auch hler. IC gesprochen wurden die Täuferkinder Z ‚‚ Zankapitel-
zwıschen den elten oder 1mM täuferıschen argon zwıschen „Licht. und
„Finstern1s”. Wıe sahen dıese obrıgkeıtlıchen aßnahmen konkret qus’?

/wangstaufen. Auf das täuferische nlıegen, die Neugeborenen ungetauft
lassen, reaglerte d1e Obrigkeıt mıt dem Bemühen, diese Unterlassungs-

sünde möglıchst chnell tılgen. Die Täuferquellen enthalten tlıche Be1-
spıele AG] ndern, dıe den ıllen iıhrer Elltern Ooder zumındest eInNes
Elternteıils ıIn die herrschende relıg1ös-sozlale UOrdnung integriert wurden.
Dieser chriıtt äßt sıch als vorbeugende alnahme verstehen, dıie Kınder-
seelen reiten und VON AnfTang auf den rechten auDens- und Lebens-
pfad führen Peter Schneı1iders Kınder ereılte das Schicksal Es wurde be-
stımmt, Ss1e solchs taufs teılheftig machen‘‘ und S1e VOIN ‚„„amts wegen“

taufen *® Mıiıt dem Vater sSe1 ütlıch verfahren, offensic  ıch estand
keın Interesse elner Konfrontation. So olımpflıch gng CS nıcht immer ab
Als ZwWwel Kınder auf Gehe1ß des Vogtes etauft wurden, kommentlerte der
täuferische Vater des eiıinen Kındes den Vorgang mıt den W orten: SCGE hab
dem in den res wıder abgeweschen.‘“ /wangstaufen betrafen oft nıcht
L1UT eın Neugeborenes, sondern manchmal alle Kınder eines täuferiıschen
Faares; WE CS den Eltern bıslang gelungen WAäl, den Taufakt über Te 1MM-
Iner wıieder erneut verhindern. Dies scheıint be1 (Jjreiner und seliner
Tau Veronıca der Fall SCWESCH SeIN. Ihre Kınder 1m er zwıschen
Jahren und 14 agen wurden 1m ()ktober 568 Zzwangsweılse SCr
tauft.>0 Es ware einseılt1g behaupten, daß diese Z/Zwangstaufen völlıg
W1  BED und ohne Überlegung erfolgten. Es gab VO obrigkeıitlicher SEe1-

durchaus edenken über dıe Rechtmäßigkeit dieses Schrittes. Im Septem-
ber 569 außerte sıch andgra Wılhelm In einem Schreiben den uper-
intendenten Johannes Pıstorius a'! daß auf der Grundlage eologı1-
scher Gutachten, dıe kırche und sonderlıch WIT als dıe obrigkeıt und nıcht
das geringste glıe derselbigen solten schuldıg se1N, das kınd wıder selner
eltern wiıllen teufen lassen.‘>1

Kontrollen In den erdac Täufer SeIN, gerleten leicht all Jene; dıie
sıch VON der Kırche entfremdeten, e Predigt Sal nıcht oder säum1g besuch-
ten und sıch VO Abendmahl fernhıielten Am Verhalten der Gemeindeglıe-
der heß sıch ablesen, Ww1e Gx dıe kırchlichen Verhältnisse tatsäc  17 be-
stellt War Das Augenmerk richtete sıch In erster Linıe auf dıe Erwachsenen.
Von ihnen wurde dalß S1e elnerselts den gültıgen auDbens- und

D



Verhaltensnormen entsprachen, andererseı1ts als Handlanger obrıgkeıtlichen
Interesses dıe Kınder und Jugendlichen systemkonform CTZOSCN. elche Kr-
wartungen gehegt wurden., älßt sıch elıner Eıngabe der rediger den
Straßburger Kat VO Februar 531 blesen Bemängelt wırd neben anderem,
dalß viele Lieufte. Jung und alt. nıemals oder sehr selten dıe Predigt hören,
HT der Jugend eın schlechtes eıspie gegeben werde. DIie rediger TOT-
dern, daß n1ıemand se1lne Kınder oder das (Gesinde daran ındern mÖge, e
Predigt besuchen. UÜberden sollen alle Jugendlichen ZU Katech1ı1smus
gebrac und Vısıtatoren über dıe chulen verordnet werden.>°* uch ohne
KenntnIis der vermıiıttelnden nhalte wırd CULiCc daß 6S 1m obrigkeitlı-
chen Interesse lag, Kınder und Jugendliche beaufsıchtigen und unter Kon-
trolle bringen Und das sollte NnOTtTalls auch den iıllen der Eltern
geschehen, WENN dMese siıch we1gerten, Kınder. dıe alter als re SInNd, In
dıie TOC schiıcken .°

Pilegeeltern. Kınder dem täuferischen Eıinfluß nachhaltıg entziehen.
gelang VOT em dann, WEn alfer und Multter ohne STE Tüchtig STar-
ben oder iıhr e1] In Mähren suchten. Verlassene Kınder stellten In erster En
nıe eın Mnanzıelles Problem dar, besonders dann. WENN CS ihnen VermöÖ-
SCH fehlte oder keiıne veräußernden (jüter vorhanden In olchen
Fällen absoluter Miıttellosigkeıit Täuferkiınder unter anderem In S pl-
talpflege geben oder AaUus dem Armenkasten unterhalten. Abseıts dıe-
SCI materıiellen Überlegungen INg 6S darum, e Kınder gee1gneten Perso-
LECNMN anzuvertirauen In den Quellen wırd cMhes Z/7W al nıcht ausdrücklıch formu-
hıert, CO 1eg jedoch nahe, da Erzıiehung 1m obrigkeitlichen Sınne und
Verständnis L1UT eine rechtgläubige Erziehung se1ın konnte. Wenn einem
„ehrbaren Mann  . eioNlen wiırd, sıch der (‚Jüter und Kınder eiıner hingerich-

Täuferıin anzunehmen,>* oder dem Käufer eInes Täufergutes auferlegt
wırd, dıe Orge Tür ein dort ebendes ınd übernehmen, dürfte davon
dus  Cn worden se1N, da G sıch integere Personen andelt Daß
S1e ihre Aufgabe nıcht immer AT vollsten Zufriedenheit erledigten, steht auf
einem anderen SO gelang 68 einem täuferıischen Ehepaar, das sıch
außerhalb des Dorfes aufhıelt. se1ıne Kınder herauszulocken und außerdem
dazu bewegen, den Hausrat Tortzuschleppen.”® DIe verordneten Pfleger
wurden beschuldıigt, versagt en S1e hätten auf iıhre Pflegekınder bes-
SCT aufpassen mMussen Während sıch diese Kınder nıcht leicht VO iıhren
Eltern entfremden lieben. nahmen andere den täuferıischen Glauben iıhrer Kl-
tern Sar nıcht erst und hıeben 1im Land, WE dAese davonzogen. Von (Aau-
ferischer Seıte gab 6S durchaus emühungen, dıe Kınder selbst In Notsıtua-
t1onen nıcht In „weltliche- anı Tfallen lassen. FEın gefangener ‘Faufter.
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der anderem MmMI1tL dem Hınweils auf Weı1b und iınd Z bewegt
werden soll o1bt verstehen da sıch Brüder iıhrer schon annehmen
würden uch Ehepartner legten lebensbedrohlicher S1ıtuation dem
deren ans Herz sıch dıe Erzıehung der Kınder kümmern dıe s VOT

den FEıinflüssen der ungläubıgen „„Welt“ schützen und göttlıchen Sinn
erziehen galt
Famılıenzwänge Es U 0B nıcht alleın darum Täuferkınder dıe herr-

chende UOrdnung einzuglıedern, arüber hınaus wurden SIC selbst Instru-
enten obrigkeitlicher Dıszıplinarpolitik. Kınder dienten als er und
Lockvögel, mıt deren Abtrünnige ZUL Räson gebrac und ZEeETSTIOTFTEe f9=
mıl1äre Strukturen wlıeder aufgebaut werden ollten Wer bereıt W al sıch
VO Irrglauben abzuwenden und fortan Famılıe spezıe cdıe Kın-
der kümmern der durfte mı1t Nachsıcht rechnen WIC der Täufer Conrad
Haug mı1t Tau denen nach geleistetem 1derru und Anbetracht ihrer
Kınder dıe Rottenburg wıeder geöffne wurde, also das > Y Dy 111e

üundlın und eie1ben mügend .55 Angesichts verzwelfelten Tau
samıt etlıchen Kındern kam mancher Täufer eher als d Uus dem (Je-
Langn1s Besonders sogenannte „„SCINCINC Täufer dıe sıch mehr als eiınfäl-
ug denn als trutzıg ollten be1l Weıb und Kındern le1ben dürfen
Es WAalIlCcC falsch hınter AMesem Entgegenkommen 11UTL G1E großzügige Geste
sehen wollen Andere UÜberlegungen spiıelten AL ıne intakte Fa-
mılıe e NC den Hausvater reprasentert und wurde während
dıe Tau sıch intens1ı1ver um dıie Famılıe kümmerte WarTr leichter kontrol-
heren und WEN1LSCI kostspielıg S1e entsprach dem obrıgkeıtlıch verordneten
Modell patrıarchalıschen Gesellschaftsaufbaus uberdem Frauen
n1t Kındern nıcht selten den Rand des Rulins und bedurften iinanzıeller
Unterstützung, WENN der Mann und Vater sıch AdUusSs Glaubensgründen AMIN-
wegbegeben hatte oder Gefängni1s saß Fehlte dıe Tau ausha sah
CS kaum besser AdUus S1e NOTTalls Haus anzuketten schlıen deshalb ökono-
mıscher SCIMN als C111 Gefängnisaufenthalt Dieser geschickte Schachzug
obrigkeitlicher Polıtiık dıe famılıären Bındungen betonen und SIC INOS-
lıchst über den täuferıschen Glauben trıumphieren Zu lassen gelang jedoch
11UT dann WENnNn Männer und Frauen tatsäc  IC bereıt iıhre anders-
gläubıige Überzeugung zugunsten AWeltCcherT Bındungen wlieder ufzuge-
ben Das kam VOT DIe Famılıe bZw Kınder konnten nıcht 11UT der TUnN:
alur SCIMN sıch VO den Täufern wlieder abzuwenden sondern sıch ihnen Sal
nıcht EEST anzuschlıeßen Wenn €e1 daß „Hans ebers hausfrau nıcht
iıhres Mannes Meınung SCH: edenkt auch be1l ILCH kındern ble1-
ben‘‘°1 könnte Mes CIM Hınweils darauf SCINMN daß ‚„weltliche Bındungen
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1m Denken cheser Tau den Vorrang So gesehen, en Kınder 1m
Eıinzelfall dazu beigetragen, dıe täuferische Verbundenhe1 iıhrer Eltern
zerstoren Ooder eine solche Sal nıcht erst entstehen lassen. /u überlegen
ble1bt. ob VOT em Mültter AdUSs orge dıe Kınder davon abgehalten WUlT-

den, sıch den Täufern anzuschlıeßen.

Die Täufer Von MOFSECN eine ernstzunehmende Gefahr
IDieser ausgesprochen destruktive Z/ug kındlıcher Präsenz ın den auierDe-

steht 11 Gegensatz den bısherıgen Beobachtungen. Kınder
konnten /{ W dI zersetzend wırken und oft eıne Last, hauptsäch-
ıch en S1e aber Aun Erhalt der (Gememinschaft beigetragen. Kınder
dıe Täufer VON IMOÖTSCH, ohne jedoch dAirekt In dıesem Sinne CIZOSCH WeTI-

den Anders als e Hutterer In ähren en dıe wen1ıger straftf organısler-
ten täuferischen ewegungen keıne systematıschen Erzıehungsvorstellun-
SCH hervorgebracht. Den Kındern bot sıch dıe Chance. In dıe täuferische Le-
benswelt ihrer Elltern hıneinzuwachsen und sıch ihre auDens- und
Lebensgrundsätze allmählıch anzue1genen. Der entscheıdende usgangs-
pun für die täuferische Entwicklung e1Ines Kındes W ar dıe nıcht vollzoge-

Säuglingstaufe, dıe nach der späateren Glaubenstaufe verlangte. DazwIı-
schen lıegen ahre, 1ın denen dıe Kınder d1e antıklerıkale Einstellung ihrer
Eltern übernehmen konnten, iındem S1e nıcht mehr In dıeTgingen oder
auch dem Schulunterricht fernblıeben, eventuell Täuferversammlungen
teılnahmen und Zusammenkünften 1mM leinen Kre1s. ogen Kınder mıt
nach ähren, WAar dıe Wahrscheinlichkeıt, In /7ukunft eın täuferısches Le-
ben führen, für Ss1e besonders ogroß
Dalß cde Täuferkınder ZW alr keıne akute, aber durchaus ernstzunehmende (Je-
fahr darstellten, dıe obrigkeıtliıchen Reaktionen. AB H® /wangstau-
fen, Predigtzwang und Unterweisung ollten dıe verlorenen Kınderseelen In
den der vermeıntlıch rechtgläubıgen Kırche zurückgeführt werden.
Waren dıe Eltern verstorben oder Llüchtig, bot sıch MC Pflegeeltern dıe
Möglıchkeıit posıtıver Einflußnahme 1m Siınne der herrschenden Ordnung
S1e mıt en Miıtteln stärken und VO täuferischen befreıien.
W dl oberstes Erreicht wurde Mes nıcht 11UT Ur eiıne mehr oder
nıger rıg1de Talf= und Verfolgungsprax1s, sondern auch Uurc Versuche, ab-
trünnıge oder wankelmütige Individuen auf die Famıiılıe einzuschwören und
mıt der Kınder L domest1izleren.
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Be1l dem vorlıegenden Aufsatz handelt sıch die überarbeıtete Fassung e1-
Nes Vortrages, der auf der Konferenz “EnGenderıing the Past Women and Men
In Mennonıite Hıstory" (Wınnipeg (Oktober gehalten wurde. DiIie
englısche Übersetzung ıst erschlıenen iın ournal of Mennonıite Studies, Vol
(1999) VDE AR

urt-Ingo Flessau, Schule der Dıktatur. ehrpläne und Schulbücher des Natıo-
nalsoz1alısmus. Mıiıt einem Vorwort VOoO  25 ans-Jochen Gamm, Frankfurt Maın
1979,
Odo Hıldebrand, Erzıiehung ZUT Gemeininschaft. Geschichte und Gegenwart des
Erzıiehungswesens der Üterer. Pfaffenwelınler 1993, (mıt ausführlicher Bıb-
lıographie).
Hans-Jürgen Goertz, DIie Täufer. Geschichte und Deutung, Aufl München
1985S8,
odo Hıldebrand, Erzıiehung ZUT Gemeininschaft (wıe Anm 2)
/1ıt ach Martın Rothkegel, DIie äalteste hutterische Schulordnung: Eın Ord-
nungszettel VO  —; 1550 1n Mennonitische Geschichtsblätter, Jg (1998)
Hıerzu Gary W altner, The Educatıonal System of the Hutterjan Anabaptısts
and Their Schulordnungen of the 16th and 17th CenturIıes, Thesıs, Unıiver-
SIty of South Dakota 1975 0Odo Hıldebrand, Erzıiehung ZUT Gemeinschaft (wıe
Anm 2) und Martın Rothkegel, Die alteste hutterische Schulordnung (wıe Anm
5) mıt Anhang: Schulordnung VOIN 1558, 101105 Diese Schulordnung ent-
hält keıne Vorschriften für den Unterricht, sondern behandelt Fragen der Disz1-
plın und Erziehung.
In den einschlägıgen Darstellungen ber e 1 äufer des Jahrhunderts werden
Kınder 11UT sporadısch erwähnt:; Claus-Peter Clasen, Anabaptısm. Soc1al Hı1-
SLOTY, Swiıtzerland, Austrıa, Moravıa, Oou and Central Germany,
Ithaca/London 19792 und Hans-Jürgen 06  V Dıie Täufer (wıe Anm Aus-
führlicher Marlıes Mattern, Leben 1m Abseıts Frauen un Männer 1mM Täufertum
(1525—-1550) FKıne Studıe ZUT Alltagsgeschichte, Frankfurt amn Maın 1998, bes
Kapıtel (8.) „Famılıe und Kındererzıehung””, 1232735

Quellen ZUT: Geschichte der Wiıedertäufer, 11 Markgraftum Brandenburg
(Bayern Abteıilung), hrsg VO  — arl Schornbaum, Leipzıg 1934, 301

Quellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer, Bd.I Herzogtum Württemberg, hrsg.
VOoNn CGustav Bossert, Leıipzıiıg 1930,

Brandenburg (wıe Anm 8 GEl
13 JTucker., Das ınd als nfang und nde Kındheıit ın England 1mM fünfzehn-

ten nd sechzehnten Jahrhundert, iın Ört iıhr dıe Kınder weılnen. Eıne psycho-
genetische Geschichte der Kındheıit, hrsg. VO  — Lloyd deMause, Frankfurt
Maın 1980, 37209 Mt 18, ‚„ Jesus ref e1n ınd sıch und stellte mıtten



unter SI und sprach: Wahrlıch, ich SdarC uch Wenn ihr nıcht umkehret un: WC1-

det W1e dıe Kınder, werdet iıhr nıcht 1INSs Hımmelreich kommen.“

Württemberg (wıe Anm 9) 630) und 635 Zur Integration VO  s Kındern
abh dem Lebensjahr In dıe Arbeıtswelt Klaus Arnold. ınd und Gesellschaft
in Mıiıttelalter und Renalssance. eıträge und ex{tfe ZUL Geschichte der Kıindheıt,
Paderborn L98U, und Shulamıth Shahar, Kındheıit 1mM Miıttelalter, Mün-
chen/Zürich 1991, 780
/Zum ema Schwangerschaft, Geburt und Geburtshilfe be1 den Täufern Mar-
hes Mattern, Leben 1mM Abseıts (wıe Anm 75) Kap (9.) „„Geburt und Tod: S
135—-150:; allgemeın bva Labouvıe, Andere Umstände. Eıne Kulturgeschichte der
Geburt, Köln/Weimar/Wıen 1998; Sıbylla Flügge, Hebammen und heilkundıge
Frauen.e und Rechtswirklichkeıit 1m und Jahrhunderrt, Frankfurt
Maın/Basel 998
Quellen ZULr Geschichte der Täufer, CN Elsaß. e1l Straßburg

sam Nachträgen unı Verbesserungen e1l I: und IIL, ear VO  am

Marc Liıenhard, Stephen Nelson und Hans eorg Rott, Gütersloh 19858,
15 Württemberg (wıe Anm 9) 564

ebd.;
Quellen TAUEE Geschichte der Täufer, JERE Österreich. I1 Teıl. bearb VO  — (ire-

Mecensefify, (ütersloh O: 30 7/
ebd.. 265
ebd., 266

ans-Jürgen Goertz., Innere und ußere Ordnung ıIn der Theologıe IThomas Münt-
ZECIS, Leıden 1967, O

21 Urkundliche Quellen ZUT hessischen Reformationsgeschichte, Vlıerter Wıle-
dertäuferaktenEbearb VO  a (Jünther Franz, Marburg pOST:: 147

Quellen ZUT Geschichte der TLäuiter. 411 Elsaß, e1ıl Stral3-
burgSbearb Ol Manfred Krebs und Hans Georg Rott, Gütersloh
1960, 4A40 f 1 März un Verzeichnis derjenıgen Personen In
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WE handelt sıch ausschlielilıch Männer, dıe für hese Unterlassung ZUT
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sa (wıe Anm 14), S

Württemberg (wıe Anm 9) 226
ebd., H
ebd., 748

Hessen (wıe Anm 21):; 330)

Quellen ZUL Geschichte der Täufer, Bayern, I1 Abteilung, hrsg. VOoO  — arl
Schornbaum, Gütersloh 1951
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Quellen ZUTL Geschichte der ]{ äufer In der Schweıiz, Erster Zürıich, hrsg. VOIN

eonnNar'! VO  > uralt und Walter Schmid, Autl ZTürich 197/4, LA

Brandenburg (wıe Anm e] 124

ebd., DE
31 Der blutige Schauplatz der Märtyrer=>5piegel der Taufgesinnten der Wehrlo-

SCI] Christen hrsg. VO  — TIThielem. Braght, Aymler, UOntarıo/LaGrange, In
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33 sa I1 (wıe Anm ZIN 484489
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her L1ebe mıt Nachsıcht behandeln Zum täuferischen Erzie-
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25 Württemberg (wıe Anm 9) SE
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ebd., 561
eDd.. 404

Elsaß (wıe Anm 14), 145
Der blutige Schauplatz (wıe Anm 313;
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Württemberg (wıe Anm Y) 794
ÖOsterreich 11 (wıe Anm.17), 4A55
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Württemberg (wıe Anm 9) 45853
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hinweck ziehen und 111 dem WOTT golttes nachzıehen, 111 uch ferner den wI1l-
len golles erfaren, 1aß dır ıe kınder befolen SC1N:- (IQ Brandenburg |wıe
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Glaubensdifferenzen Probleme muıt selner Frau, Hans-Jürgen Goertz, Konrad
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Bolanden/Hamburg 1998, 118 /u Täuferinnen., dıe ıhren Ehemann AdUuUs Jau-
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Württemberg (wıe Anm 9) 845
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55 Elsaß (wıe Anm Z1);
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(1990/91), 4A /
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